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Kämpfe im Noräosten.
Zranzöfisch-englische Anleihe für Rußland.

r.

n:

3 !

LL

mit
i.

rd

,-Ie

Mil
e
iilt

'M
.3

rS

3Jerf
i

in
lus
eie
rfs>

Mt
5

jap

erü

Die vauernfrage in Rußland.
Von A. Grigocjanz.

Vier Fünftel der Bevölkerung Rußlands leben von der
Landwirtschaft. Dem Bauerntum als Stand gehört ein noch
größerer Teil der Gesaintbevölkerung an. Rund 65 Prozent
des gesamten Landbesitzes in Rußland befand sich nach den
statistischen Angaben vom Jahre 1905 inr Kollektiveigentum
der Bauernschaft. Diese Tatsachen genügen einigen deutschen
rechtsstehenden Politikern , um von einem „demokratischen
Rußland ", von „diesem demokratischen Volk ( !)" zu reden.

Demokratie bedeutet Volksherrschaft: welche politischen
Zustände in Rußland bestehen, ist allgemein bekannt. Es
dürfte ferner in großen Umrissen bekannt sein, wie schwer das
russische Regime politisch und wirtschaftlich gerade auf die
breitesten Schichten des Volkes, die Bauernschaft, drückt.
Weniger bekannt ist die Tatsache, daß nicht allein politisch und
wirtschaftlich das Zarenregiment auf der Bauernschaft lastet,
daß diese vielmehr auch zivilrechtlich, also als Bürger , als ein
niederer  Stand behandelt wird, für welchen eine beson¬
dere Gesetzgebung, eine besondere Verwaltung und eine beson¬
dere nicht auf Gesetzen, sondern auf dem Gewohnh eits-
recht  beruhende Gerichtsbarkeit bestehen. Von der Moral
dieser Sonderbehandlung des arbeitenden Volkes bekommt
man einen Begriff , wenn man erfährt , daß die zarischen Be¬
amten und Vorgesetzten die amtierenden Bauern , die Vor¬
steher der Gemeinde, das Amtsbezirks, die Bauernrichter usw.,
von der sonstigen Bauernbevölkerung nicht zu reden, von Ge¬
setzes wegen zu duzen  haben , oder daß die Bauern keine
Wechsel unterzeichnen dürfen. Doir diesem Zusammenhang
ausgehend ist es von Interesse, bei dein Gesetze zu verweilen,
dessen Beratung die eben geschlossene Tagung der Duma fast
ganz ausfüllte , und welches den Namen trägt : „Gesetz über
die Aufhebung einiger  Beschränkungen in den Rechten der
ländlichen Einwohner ", kurz — aber irreführend — im ge¬
wöhnlichen Sprachgebrauch als das Gesetz über die Gleichbe¬
rechtigung der Bauern genannt.

Recht interessant ist schon die Eutstehnngsgeschichtedieses
Gesetzes an sich. Seine Bestimmungen gelten bereits seit dem
6-/18. Oktober 1009, sie wurden durch einen Zarenukas unter
Umgehung der Duma in Kraft gesetzt, bedurften aber deren
Sanktionierung . Im März 1007 hatte die Regierung die be¬
treffende Vorlage in die Duma eingebracht und erst im Juni
1016 hat sich die angeblich freiheitliebende Duma aufgerafst,
das Bauerngesetz aus die Tagesordnung zu fetzen. Das eben
genannte Datum , Oktober 1006, muß sestgebalten werden, um
den kontrerevolutionären Charakter des Gesetzes, seinen Zweck
und seine Grenzen würdigen zu können. Kurz vordem, im

1906, wurde die erste Duma aufgelöst, weil sie nach An¬
sicht der Regierung und des sich schnell organisierenden Groß-
ndels nicht imstande war , die revolutionäre Bewegung der
iandlmngrigen Bauernschaft einzndämmen. Die liberale
cwrff - viachte in einer kurzen Aufwallung ihrer
Oppositloysgefuhle vor dem Anseinandergehen einen Ab-
stecher auf ein paar Stunden nach der benachbarten finnländi-
chen Stadt Pvyborg und faßte dort in einer „letzten Sitzung

oer Tuma den heroischen Entschluß, das Volk anfzufordern,
Dett]*\ lartS,nu§  ^ nc  Steuern zu zahlen und keine Soldatenzu stellen.

Situation zeigte die Reaktion, daß sie zwar das
„Sckonreden" verachtet, aber zu handeln versteht. Gleichzer-

i-e ™ r<*' em rtlW durchgeführtes Reformwerk, der
.Nevolution, ganz besonders dem Bauernaufstände , das Rück¬
grat gebrochen werden. In schneller Folge wlirden Gesetze

or outzerordcntlich weittragender Bedeutung berausgegeben.
/fT e!,p̂ c gegen Dienstverweigerung, dann das beispiel-
wse Gesetz über die Einführung der Feldgerichte für die Zivil-
^ ?/ ^ una (20. August russ. Kalo , und schon am 27. August
iw / x m § l rJte QU§ ctU(,r  Reibe bon Banernqesetzen —

s» Erkauf des dem Fiskus gehörenden Landbesitzes an
Zauern , woraus , nebenbei bemerkt, nichts geworden ist.

cws *!, to,urJ"; der Studentenschaft , der .Sandlnngsgebilfen , der
O? ?.̂ rker bewnders gedacht, indem zugunsten ieder dieser

• Revolution tätigen Anteil nehmenden Schickten wich-
- 1„ ’ * u kbvt kommende und unzureichende Gesetze er-
m !mnn UTbê r  ^ Crt ^ 5°de unter der Bauernschaft nack vielen

Sektierern und Altgläubigen , welche die
" s? ^ .ubige staatskirche nicht anerkennen, und von dieser

,J^ rfltĈ er l° rfit  iv " rden. wurde die Freiheit der Ans-
^ ^ .res Glaubens in sehr liberaler Weise zuerkannt. Aber

- len von all diesen mit kontrerevolutionären Absich.
vom Gesetzen waren das oben erwäbnte Gesetz
fier v oELer  und ferner das Gesetz vom 0./22 . Novem-
oer i3U6, Wodurch der Austritt der Bauern aus der Laudge-

meinde und die Teilung des Gemeindeeigentums ermöglichtwurden.
Die zwei letzten Gesetze packten die beiden kranken Seiten

der Bauernfrage : die rechtliche Stelliing der Bauern und ihre
wirtschaftliche Lage. Während das erste Gesetz einige der kras-
festen Rechtsungleichheiten beseitigte, hatte das zweite zur
Aufgabe, dem Bauerntum den Boden, auf dem seine Solidari¬
tät bis zu einem gewissen Grade sich aufrechterbielt, die Ge-
meinde und das Gemeindeeigentum unter den Füßen zu ent-
reißen, den Prozeß der Bildung der Klassengegensätze inner¬
halb der Dorfgemeinde auf das stärkste zu beschleunigenund
so die Aufstau dsbewegung zu sprengen. Oder wie der da-
malige Ministerpräsident Stolypin in seiner zynischen Art
öffentlich proklamiert bat : „Unser Einsatz gilt dem wirtschaft¬
lich Stärkeren !" Dieser Prozeß' war vor Ausbruch des Krie-
ges in vollein Gange, durch den Krieg erlitt er eine Verlang¬
samung, über seine Erfolge oder Ergebnisse läßt sich indes
kaum Authentisches sagen. Dazu ist die Prüfungszeit noch zu
kurz.

Die Verordnung vom 5./18 . Oktober 1906, wie wohl¬
tuend sie auch war , beseitigte nur einen Teil der Rcchtsbc-
schränkungen der Bauern . Und doch ist diesem Regierungsakt
eine ungemein große Bedeutung beizumessen. Früher war
jeder Bauer seiner Gemeinde ans Gnade und Ungnade ausge-,
liefert. Wo immer er sich aushielt, verfügte die Gemeinde'
über ihn in durch nichts eingeschränkterWeise. Sie konnte ihn
in jedem Augenblick zwangsweise per Etappe, wie einen Ver¬
brecher, kommen lassen, sei es infolge wirklicher oder vermeint¬
licher Steuerrückstände, sei es zur Erfüllung irgend welcher
ehrenamtlicher Befugnisse usw. Jedes Jahr mußte der Paß
eines außerhalb wohnenden Gemeindcinitgliedes erneuert
werden, wozu die Gemeinde ihr Einverständnis erteilen
mußte. Die Gemeinde übte dabei in der Regel eine wah'°e
Erpresserpolitik aus , ihre Gunst nnrßte durch reichliche Bewir-
tung und Bestechung usw. erkauft werden. Je besser es einem
Gemeindemitgliede in seinem Wohnorte ging, desto unerträg¬
licher wurde die Abhängigkeit. Mit diesen lästigen Ueberbleib-
seln der Leibeigenschaft wurde nrmmebr aufgeräumt . Weder
die Wahl des Wohnortes oder der Beschäftigung, noch die Aus¬
stellung eines Passes bedürfen seitdem der Einwilligung der
Gemeinde. Eine andere Rechtsbeschränkung bestand darin,
daß den Bauern der Zugang zur Mittel - und Hochschulbildung
versperrt war . Um diesen Zugang zu erreichen, waren unge¬
heuere Schwierigkeiten zu überwinden . Nicht nur , daß der
Bauer auf seinen Anteil des Gemeindebesitzes für immer Ver¬
zicht leisten und hiernach aus der Gemeinde ausscheiden mußte,
er bedurfte hierzu wiederum der Zustimmung der Gemeinde,
die in der Regel nur schwer zu erlangen war . Dos Oktober-
Gesetz hob diese Bestimmung aut , und so konnte der Bauer
leinen Sobn ists Gumnosium nlw. schicken, ohne daß dieser
seiner Rechte' verlustig ginge, oder die Gemeinde Einspruch
erheben könnte.

Trotz dieser Erleichterungen bleiben die wichtigsten Ge-
setzeSbestimmungen noch immer in Kraft , die für die Bauern¬
schaft eine Ausnahmestellung, eine Stellung „minderen
Rechts" schaffen. Hier seien nur die hervorspringendsten ge¬
nannt . Die unterste Verwaltungsbehörde , die Dorfgemeinde
und dann der Amtsbezirk (Wolostj) . umfaßt nur die dort woh¬
nenden Bauern , nicht aber andere Personen : die amtierenden
Bauern sind für letztere ebensowenig zuständig. In icdem
Amtsbezirk gibt es ein Bauerngericht , für welches die Gesetze
des Russischen Reiches nickt geschrieben sind. Es urteilt nach
dem nicht kodifizierten Gewohnheitsrecht, ein haarsträuben¬
der Anachronismus , von dem man nicht annehmen sollte, daß
er im 20. Jahrhundert von einem europäischen Parlament in
das Gefüge der Gerichtsorganisation aufgenonimeu werden
würde , wie das in Rußland im Jabre 1612 doch der Fall war.
Ein Nichtbauer kann seinen bäuerlichen Gegner nach Belieben
entweder durch dieses Bauerngericht oder durch das ordentliche
Gericht aburteilen lassen. Der Bauer aber kann nicht das¬
selbe tun . Die gesamt»Banernverwaltung ist der Aufsicht be-
sonderer Beamten , die unbedingt adelig sein müssen, unter¬
stellt. Diese Beamten verkörpern den Bauern gegenüber die
Gewalt des früheren Leibeigenenbesitzers. Die Bauern —
und nur sic allein — sind zu einer Unmenge Naturalleistungen
verpflichtet, welche die Wirtschaft nur desbalb nickt ganz mi¬
nieren , weil der russische Bauer im allgemeinen lehr arm ist.
Zu ieder Zeit ist die -Obrigkeit befugt, bei der Gemeinde eine
beliebige Anzabl von Leuten , Fuhrwerken und Pferden zu
Wegebauten oder anderen öffentlichen Arbeiten zu bestellen.
Aber auch die Tyrannei der kulturell tiefstehenden Landge¬
meinde über ähre Angehörigen ist zwar eingeschränkt, fedoch
nickt gänzlich unmöglich geinacht worden. <̂ o kann sie nach
wie vor. die nach ihrer Ansicht lästigen  Mitglieder aus-

schließen, und dann werden diese nach Sibirien verschickt, ein
trauriges „Recht", welches dem Mißbrauch, der Willkür und
der Beeinflussung durch die Regierungsorgane oder die Dorf-
gewaltigen Tür und Tor öffnet.

Die Duma hat die Regierungsvorlage um einiges zu ver¬
bessern gesucht, vor allem in der Richtung, die Ausnahmestel¬
lung der Dorfgemeinde als einer abgeschlossenen Bauern-
organisation zum Teil zu beseitigen. Hierdurch sollen die
Naturalleistungen zwar nicht aufgeboben worden, sondern, <auf
weitere Kreise ausgedehnt , durch Geldabgaben ersetzt werden
können, lind ferner soll der Geineinde das Recht, Mitglieder
auszuschließen und nach Sibirien zu verbannen, genomnren
werden. „

Das Gesetz hat noch einen langen, sehr langen Weg zuriick-
zulegen, ehe es ins Leben treten kann, es muß erst vom Reiähs-
rat gutgeheißen werden,̂ Die neue Session begrünte Mitte
November. Es ist mit Sicherheit zu erwarten , daß die libe¬
ralisierenden Bestimmungen des Dumagcsetzes von ihm ge¬
strichen werden, und um das ganze Gesetz nicht zu „gesährdeir",
wird sich die Duma wohl auf die von der Regierungsvorlage
dorgczcrchneten Positioneir gewohnheitsmäßig zurückziehen.

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederbott. weil rwr in einem Teil ber«eftripterr Aussage enlhoNerrg

Großes H r»«p t q« a r t i e r,  18 . J »li. <W. B. Amilickh.)

rveWcher Ariegzschüuplatz.
Auf Nein nördlichen Teile der Front  nmrde » an

zahlreichen Ltellcr, feindliche Patrouillen vor nnscrcn Hindernissrn
ablwwiesrn. Eine unserer Patrouille » »ahm inr cnnltfrfjcn Grobrn
ö ft I i dt von ScrmcHcs  einen Offizier, vier Unteroffiziere
»nd 11 Mann geflru>zen.

Zu beiden Seiten der Somme  benutzten unsere
Olegner den Tag Feuervorbereitung . Starke Angriffe, die sich
abends und nachts gegen Po zier cs »nd die Stellung östlich da¬
von, gegen Biachrs - Maisonnrtte - Barlenx  und gegrn
Soliecourt  richteten , wurden überall unter großer Einbuße
ded Feindes zum Scheitern gebracht.

Im Maasgebiet  zeitweise lebhafte Feuer - »nd kleinere
Handgranatcnkämpfc,

Gestlicher rttiegsschaup'atz.
Heeresgruppe öes Generalfel- nfarschallsv. tzinöenburs.

Tie Russen fetzen südlich und südöstlich von Riga  ihre starke»
Angriffe fort,  die vor unseren Stellungen blutig z« -
samm enbr  cche n oder da, wo sie bis in unsere Graben gelarr-
gen, durch Gegenstöße zurnckgcworfen werden.

Heeresgruppe öes Generalfelömarfchails Drinz Levpolö
von Kapern.

Keine besonderen Ereignisse.

Heeresgruppe öes Generals von Linstngen.
Die Luge ist im allgenwincn unverändert , Russisch e Air .

griffe  sind westlich und südwestlich von L u ck glatt abgewiefer ».

flrmee -es Generals Grafen von Gothmer«
Abgrfchcn von kleinen PorfcldkSmricn keine Ereignisse,

balstan-Uriegsschauplah.
Nichts Neues,

Ober ste Heeresleitung,

Oejterreichisch-llnganscher Tagerbericht.
Wien,  18 . Juli . (« . B.) Amtlich wird vcrlautbart:

Russischer Kriegsschauplatz.
Fn der Bukowina  und jm Raume nördlich deS Prislop-

Sattcls verlief der gestrige Tag ohne «eunenswcrtc Begebenheit.
Bei Zaüic und Tatarow  drückten die Russe» unsere vorge¬
schobenen Posten zurück. Angriffe auf unsere Hauptstellung scheiter¬
ten unter großen Feindverlusten . Auch nördlich von Ra dz ihjl-
low  und südwestlich von L» ck  wurden feindliche Aorstöße abge-
fchlageu.
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Italienischer Nriegsschauplatz.
Im C r 1 1c t *(V) e h t c t nmrdc ein fcinblirhcr Eingriff auf das

Thurwiefer Jach olniewiesen . Die Stadt Riva,  unsere Front
zwisKen dem Borcola - Po  st und dem A st n ch- T a l sowie
einzelne Abschnitte in den Dolomiten  standen unter lebhafte¬
rem Artillericfencr . An der Kärntner - Front  dauern die
stteschiihkämpfe im Fcll a - und Raiblcr - Abschnitt  fort.
Auch Ralborg cih  wurde nachts von der italienischen Artillerie
beschossen. Im Fratten - Graben  snordwestlich von Pon-
tebba ) war abends starker Licfechtslarm hörbar . Bon unserer Seite
befanden sich dort keine Truppen im Kampf.

An der Fsonzo front  entwickelte die feindliche Artillerie
namentlich gegen den Görzcr Brückenkopf eine regere Tätigtest.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Ter Stellvertreter dc4 6hcfS des Gcnrralstabes:
v. Höf er . Feldinarschallrutnant.

Stillstand der Ruffenoffcitpoe?
Nach der Ausrichtung der neuen Front an dar unteren

Lipa ist zunächst eine Kampfpause eingetreten ; nur an beiden
Enden der Riesenfrant : bei Riga und in der Bukowina ging
das Ringen weiter . Auch der russische Bericht läßt erkennen,
daß die Rücknahme eines Teils der deutschen Front in guter
Ordnung und ohne russisches Nachdrängen erfolgt ist. Tar-
aus wird klar, daß an den Hauptstcllcn des großen Angriffs
die Kraft der russischen Heere bereits soweit anfgebrancht ist,
daß frische Auffüllung erforderlich wurde . Besonders scheint
auch der Munitions - und Materialnachschub Beschwerde zu
machen; zahlreiche Verwimdctenzügc liegen auf den Bahnen;
nur stockend, können die Zuge zur Front durchkommcn . DaS
Uebel scheint indes noch tiefer zu sitzen; nur mit Hilfe unge¬
heurer Massen Munition ans England und ^ apan konnte der
große Angriff dnrchgesührt werden ; nun erweist es sich als
unmöglich, den Bedarf weiter im gleichen Maß zu speisen;
wohl sollen in Wladiwostok und Archangelsk noch gewaltige
Massen Munition liegen , von beiden Orten ist aber ein unge¬
heuer langer Schienenweg zu. überwinden . Was in langen
Monaten der Vorbereitung zur Ansammlung der Borräte ge¬
leistet wurde , ist in ein paar Wochen verschossen , nun hapert
es am Nachschub. Keineswegs liegt ein absoluter Mangel
vor ; cs ist ja auch die eigene Produktion Rußlands immerhin
gesteigert worden . Aber inr selben Ausmaß kann das Feuer
nicht fortgeführt werden , Pausen werden notwendig.

Einstweilen aber berichtet der russische Generalstab noch
von Erfolgen . Im Bericht vom 17 . Juli heißt cs:

»In der Gegend der unteren Lipa schreitet unser Angriff er¬
folgreich fori . Ter Feind leistet hier heftigen Widerstand . In den
Kämpfen in dieser Gegend machten unsere Truppen 226 Offiziere,
5872 Soldaten zu Gefangenen und erbeuteten 24 Geschütze , darunter
12 schwere. 14 Maschinengewehre und einige tausend Gewehre und
anderes Material . Außerdem machten wir hier noch 61 Offiziere
und 2168 Soldaten zu Gefangenen . Die Gesamtsumme der in den
Gefechten in Wolhynien arn 16. Juli gemachten Gefangenen ist ans
etwa 317 Offiziere , 12 637 Soldaten gestiegen . Die Beute erhöhte
sich auf 30 Geschütze, darunter 17 schwere 10 -Zentimeter -Kaliber,
sowie sechs- und neunzöllige , eine große Anzahl Maschinengewehre
und eine Menge anderer Beute ."

Diese Ziffern fallen stark ab gegen die urweheure » Zah¬
len, die vorher genannt wurden . Auf das Mißverhältnis der
Offiziers - zur Soldateuzifscr sei hingewiesen : 226 Offiziere,
6872 Soldaten , das wäre ia auf 26 Soldaten 1 Offizier . Die
Angabe verstärkt den Eindruck , daß der russische Bericht flun¬
kert. Eigenartig mutet auch der Schlußsatz des Berichts an.
Er lautet:

Bukowina:  Südwestlich von .Kimpolung stießen
Abteilungen unserer Kavallerie aus der Chaussee Kirlibaba-
Marinaros -Sziget vor.

Von Kiuipolung nach Marmaros -Szigct ist 's in der Lnst-
Itttic rund 140 Kilometer , die Straße macht aber große Bogen
und es sind Gebirgspässe zu überwinden . Jedenfalls will der
Bericht in Rußland glauben machen , bald sei man wieder so¬
weit. wie vor der Mackensen-Offensive . Aber mit demselben
Recht könnten die Engländer und Franzosen sagen , sie ständen
westlich Peronne auf den : Weg nach Köln . Jedenfalls ver¬
stärkt sich der Eindruck, baß im Osten die schlimmste Gefahr
abgcwendct . der Russeusturin angehalten ist.

Zeuilleton.
Lin vlücher.

^ Nach ciucr Drahtung aus Breslau ist der Fürst Gebhard
Blücher von Wahlstatt aus Kriblowitz bei einem Spazierritt
vom Pferde gestürzt und gestorben , lieber diesen Nachfahren
des Helden der Befreiungskriege erzählt ,die „58. Z . am Mit¬
tag" : Er trug genau die gleichen Vornamen wie der alte
Blücher , sein Urgroßvater . Aber diese Gleichheit war auch die
einzige, deren er sich mit dem Feldmarschall rühmen konnte.
Denn es gab keine größeren Gegensätze als den verschwenderi¬
schen, tollkühnen , biederen , grunddeutschen Marschall Vorwärts
und seinen internationalen Herrn Urenkel . Der alte Blücher
war „Teutscher " und Preuße vom Kopf bis zur Zehe . Der
nun verstorbene Blücher war Oberöstcrrcichcr , Preuße , Eng¬
länder , Aegypter und was weiß ich alles ; er gehörte so vielen
Nationalitäten an , daß er seit langer Zeit völlig vergessen
batte , welcher er sich eigentlich zurechncn sollte. Am liebsten
betrachtete er sich als Selbstherrscher der englischen Kanalinsel
Herrn, inmitten seiner friedlich grasenden Känguruhs , die er
dorthin importiert hatte . Er tat dies so lange , bis ihn die
Engländer sehr unliebsam aus solchem schönen Traume anf-
störten , und zwar gaben ihnen die Franzosen Veranlassung
hierzu , die einen Blücher so nahe ihrer Küste für eine Gefahr
im Kriege hielten . Ach, die Franzosen täuschten sich! Der
damals neunundsiebzigjährige Herr war durchaus nicht kriege¬
risch und empfand es sehr schmerzlich, daß er zunächst in Lon¬
don interniert ward , um sodann nach Deutschland abgeschobcu
zu werden . Ein Nnglücksfall (er stürzte vom Pferdes hat jetzt
dem Leben des Achtzigjährigen auf preußischem Boden ein
Ende bereitet . Cr starb auf dem Fideikommißsitz Kriblowitz
in Schlesien , einer der beiden Herrschaften (Wahlstatt ist die
andere ) , die der alte Feldmarschall als Lohn für seine herr¬
lichen Taten wider Napoleon erhalten hatte.

, Die „Jnternationalität " seines Urenkels kam auch in den
drei Heiraten zutage , die er schloß. Seine erste Gattin war
eine Prinzessin Lobkowitz, eine Ocstcrrcichcrin , die zweite eine

Bei »en Franzosen und Japanern in Mrlibaba.
Julias Weber meldet dem „Berliner Tageblatt " aus dem K.

und K. Kriegspresseguarticr unterm 18. Juli : Gestern weilte ich in
Kirlibalte»; gerade nüihrend meiner Anwesenheit wurden die in den
letzten Tage » gemachten Gefangenen , 700 Mann an der Zahl , ein-
gcbracht, darunter 2 Franzosen , 18 Japaner und etwa 20 Serben.
Mit Erlaubnis des zuständigen Kommandos nahm ich Gelegenheit,
mit den Gefangenen zu sprechen ; unter den Franzosen befand sich
ein Artillcrielcutnant , mit Namen Vicomte Eperneh ; er sprach
fließend deutsch; er reichte mir die .Hand und nach einigen einleiten¬
den Bemerkungen , ließ er sich folgendermaßen vernehmen : Er ist
seit 10 Monaten an der russischen Front und war während der gan¬
zen Zeit mit der Ausbildung der russischen Artillerie betraut . Die
Russen, sagt der Franzose , sind keine guten Artilleristen und es hat
viel Mühe gekostet, bis sic cs wurden . Jetzt ist die russische Artillerie
ausgezeichnet . Das Verhältnis zwischen den französischen und
russischen Offizieren war anfangs kein gutes , die Russen beschul¬
digten die Franzosen , den Krieg heraufbeschworcn zu haben , und
verspotteten sic häufig mit dem unzweideutigen Hinweise , daß die
Franzosen die Deutschen von Verdun nicht vertreiben werden ; die
Folge dieses getrübten Einvernehmens war , daß es einmal in Likaich
zu . einer Rauferei kam , die zur Folge hatte , daß der französische
Offizier von den: Russen zum Duell gefordert wurde . Zur Aus¬
tragung des Zweikampfes kenn es ober nicht , denn General Leschitzti
hat von der Affäre rechtzeitig erfahren , den russischen Offizier be¬
straft und ins Innere Rußlands befördert . Vor der Armee bat
Leschitzti die Franzosen im Namen des russischen Offizierskorps
wegen des Vorfalles um Entschuldigung . Die Russen , schließt der
Franzose , wären bereits kriegsmüde , das müsse man unumwunden
zugeven . Ihre jetzige Offensive sei die letzte Anstrengung in diesem
Kriege. — Der Japaner , der einen äußerst intelligenten Eindruck
machte, sprach ebenfalls deutsch ; er hat seine Studien in Deutsch¬
land genossen. Insgesamt seien ca 20 000 Japaner in der russischen
Armee, berichtet mein Gewährsmann . Der Japaner betont ganz
offen, baß seine Landsleute sehr ungern nach Europa kamen und nur
gezwungen an der Seite Rußlands kämpfen . Er glaubt , daß cs den
Russen nicht viel helfen werde , denn Ivenn auch die japanische Re¬
gierung mit Rußland alliiert sei, sei das .Herz des Volkes nicht bei
den Russen,

Rusfenanleihe.
Petersburg , 18. Juls . (W . B .) Das Finanzministerium erhielt

eine Mitteilung über den günstigen Fortgang der Unterhandlungen
des russischen Finanzministers Bark mit . den Leitern des franzö¬
sischen Finanzministeriums und des englischen Schatzamtes . Bark
ist es geklingen, etwa sechs Milliarden Rubel zur Bezahlung aus¬
wärtiger Lieferungen und Deckung anderer Ausgaben zir erhalten.

Die Schlachten an der Somme.
Bor P s r o n n c verbluteten sich alle Angriffe der Franzosen

an der eisernen Mauer , die die deutschen Truppen halten , und im
englischen Offcusivgcbiete vor Bapanme  gab es überhaupt keine
wesentlichen Kampfhandlungen . Man war »behindert durch an-
haltenden Regen und dichten Nebel ", wie die Engländer behaupten.
Das ist der knappe Inhalt des gestrigen deutschen Heeresbericht -?,
der besagt , wie wenig dauernde und weittragende Erfolge die Vor¬
stöße der Gegner haben.

In England aber spürt man immer deutlicher und schmerz¬
hafter die Furchtbarkeit des Unternehmens , in das man sich einge¬
lassen hat . Aus London wird gemeldet : „Der britische Augenzeuge
au der Westfront beschreibt die Art , wie die Franzosen bei den
jetzigen Angriffen Vorgehen. Tic Mannschaften werden vorher an¬
gewiesen , sich nicht zu überstürzen , zusammcnzubleiben und jedes¬
mal , wenn sich ihnen ein Hindernis in den Weg stellt , z. B . Ma¬
schinengewehre oder Drahtverhaue oder wenn ein , Teil der ange¬
griffenen Stellung von der vorherigen Artillericbcschicßung noch
nicht zerstört ist, sofort Deckung zu suchen und abznwarten , bis die
eigene Artillerie das Hindernis beseitigt hat . Jeder sei reichlich
mit Handgranaten versehen , aber die Bajonette werden
für die ersta Linie zur Haupt Waffe.  Die Angriffe
auf die ersten Schützcugräbelr erfolgen immer mit dem Bajonett,
während die zweite Linie von den Stürmenden hauptsächlich mit
Handgranatenangriff genommen werde , um die Deutschen aus ihren
^Schlupfwinkeln zu vertreiben . Die Deutschen cröffneten doS Sperr¬
feuer zur Abwehr mit vicrzölligcn Granaten , das sind die tödlichsten
aller deutschen Geschosse, da ihre giftigen Dämpfe mehrere Minuten
fortwirken . Die französischen Angriffe wären doppelter Art , denn
während die Artillerie arbeite , kreuze gleichzeitig ein Flugzcug-
gcschwadcr über den Linien und hielt sich ununterbrochen in Ver¬
bindung mit der französischen Artillerie . Es war das erstemal,
daß der Flugdienst in wirkungsvoller Verbindung mit der Artillerie
arbeite . Die Ftngzcngc stiegen nicht über 200 Meter hoch und
konnten darum die französischen Batiericn unnntcwbrochen über die
Sachlage unterrichten ; so daß e§ nicht mehr , wie früher öfter , vor-
komme, daß die eigene Mannschaft durch das Feuer der französischen
Geschütze mitgenommen werde ."

Nutznießer des Kriegs in Frankreich.
^ Tie französische Dcpntiertenkammer, beschäftigte sich bekanntlich

dieser Tage mit der Beratung einer Resolution , die der Genässt
Bouisson , Vertreter von Marseille , einbrachte , und die fordert , daß
die Regierung die ganze H a n d e l s ni a r i n e beschlagnahmen solle.
Der Genosse Bouisson wies nach dem jetzt vorliegenden ausführlich^
Bericht der „Humanste " zunächst auf die Fehler hin , die zu Anfang
des Krieges durch die Regierung gemacht wurden , als alle Reeder
in ihrer Ungewißheit des Kommenden ihre sämtlichen Schiffe zur
Beschlagnahme für die ganze Dauer des Krieges anbotcn . Diel
Regierung konnte sich nicht dazu entschließen ; sic beschlagnahmtes
die einen und ließ anderen vollständige Freiheit der Frachtpreise.
Als der Preis der Seetransporte innerhalb kurzer Zeit gewaltig inj
die Höhe stieg, legten die beschlagnahmten Reeder , eifersüchtig auf
die enormen Profite ihrer Kollegen , gegen die Entschädigungstarist
Protest ein , und der Staatsrat gab ihnen recht , indem er aus den
Mietpreis der Schiffe eine Prämie für entgangenen Gewinn drauf »!
schlug. Man begreift ohne weiteres die Forderung der beschlag- ,
»ahmten Reeder , wenn man die skandalösen Profite berücksichtigt/
die von den freien Reedern gemacht werden . , Hm diese Profite ab-s
zuschätzcn, stützte sich der Vertreter von Marseille auf Ziffern , die
von dem englischen Rccderorgan „Fair Plah " geliefert wurden . I,, - !
zwischen haben die englischen Schiffahrtsgesellschaften , erschreckt
durch die Wirkung dieser Veröffentlichunaep , seit dem März d. J . 1
aufgehört , Angaben über ihre Profite zu veröffentlichen . Mau muß
sich also mit den Angaben für 1016 begnügen . Danach variiert der j
Prosit zwischen 100 und 130 Prozent . Die Gesamtheit der engli . j
scheu Handelsflotte hatte im Jahre 1013 einen Prosit von 40o|
Millionen realisiert , int Jahre 1915 stieg diese Summe auf!
6 100 000 000. Bouisson setzte auseinander , daß man offenbar intj
selben Verhältnis die Profite , die die nichtbeschlagnahmte Handcls -j
marine Frankreichs mache, berechnen müsse, und er konnte in der!
Tat Zahlcnangaben erbringen , nach weichen ein Schiff , das einer»
Wert van 1 490 000 Frcs . hat , aus einer einzigen Reise votr Bor - i
deaux nach Buenos -Aires einen Gewinn von 800 000 FrcS . gemacht!
hat . Da dieses Schiff drei Reisen im Jahre unternimmt , bringt l
es seinem Eigentümer 220 Prozent im Jahre eilt . Wäre das Schiffs
beschlagnahmt , so würde es bloß 10 Prozent für den Reeder erzielen .1

Nach längerer Debatte , in der sich vor allem .der Unterstaais - >
sckretär der Marine lebhaft gegen die beantragte Resolution wandte,)
wurde diese mit 250 gegen 207 Stimmen vair den Deputierten an -»
genommen.

Die gegnerische Lchlachtencrnlc.
Genau übereinstimmend sagen gestern der englische und derj

französische Heeresbericht , daß die Zahl der in der bisherigen!
Offensive überhaupt gemachten deutschen Gefangenen 189 Offiziere ;!
und 10 779 Mannschaftelt betrage . Diese geringe Zahl zeugt von!
der Ergebnislosigkeit der gegnerischen Bewegungen , freilich auch!
von der ungeheuren Erbitterung , mit der gekämpft wird . Die Eng -4
ländcr und Franzosen wollen außerdem 6 achtzöllige und 3 sechs-1
zöllige Haubitzen , 4 sechszölligc Geschütze und 6 andere großkalibriges
Geschütze, 37 Feldgeschütze und 30 Grabenhaubitzen sowie 66 Ma -I
schincngcwchrc und mehrere Tausend Munitionsladungen aller Art»
erbeutet hüben . 1

Englische Zurückhaltung und englische Uebergriffe.
London , 18. Juli . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich wird mit-

geteilt : Asquith erklärte im Unterhause , daß die Regierung auf
den Rat der militärischen und diplomatischen Stellen beschlossen
habe , die Dokumente über die Operationen an den Dardancl-
len und in Mesopotamien,nicht zu veröffentlichen,
da die vollständige Veröffentlichung dem Feind wertvolle Ausschlüsse,
geben könnte . Er iordertc aber zu einet allgemeinen Diskussion,
beider Fragen am 20. Juli auf , wo er alle kritischen Einwändc bc-^
antworten werde.

Rotterdam . 18, Juli . iW . B . Nichtamtlich .) Der niederlän -j
dischc Konsul in Kirkwall berichtet , daß alle niederländi¬
schen  F i s chc r f a h r z c u g c , die von den Engländern auf¬
gebracht wurden , mit ihren Ladungen a l s P "r iscn erklärt
wurden.

Wo sic geschlagen wurden , können die Engländer sehr zurück¬
haltend sein . Schwachen neutralen Staaten gegcitüber aber ent¬
falten sie die ganze Rücksichtslosigkeit ihrer völkerrechtswidrige !!.
Hcrrcnpolitik!

Die Ausreise der Deutschland.
Amsterdam , 19. Juli . (D . T . P .) Tic Neuyorker Zei¬

tungen kündigen für in arge  n die Abreise der „Deutschland"
aus Baltimore an . Die „Deutschland " bat Nickel und
Kautschuk geladen . Bar der Ebesapeake -Bncht wurden eng¬
lische Kreuzer beobachtet. Alle Blätter bringen Bilder vom
Kapitän König und seiner Mannschaft und zeigen deutlich,
daß die Sympathien diesmal , wenn auch mehr aus sportlichen

Gräfin Pcrponcher , eine Preußin , die dritte eine Prinzessin
Radziwill aus der russischen Linie . Aus seiner ersten Ehe
stammen fünf Kinder , die Gräfinnen Marie und Karolins,
diese mit einem Grafen Strachwrtz verheiratet , Gras Gebhard
Lcberecht, der sich mit einer Engländerin verehelichte , Gras
Gustav , der im Feld als Kürassier steht , und Graf Ferdinand,
der in den Vereinigten Staaten starb , wo er sich auch verhei¬
ratet batte . Mit diesen Kindern lebte der Fürst in unaufhör¬
lichen Prozessen , denn cr hatte die Anschauung , daß sie zum
Leben eigentlich so gut wie nichts brauchten . Als seine un¬
verheiratete Tochter , die sehr krank war mtd nach Aegypten ge¬
schickt wurde , einmal dort mehr ansgab , als der Herr Papa
vorgesehen hatte , verschwand sic in einem sehr billigen Sana¬
torium und mußte gegen den Fürsten auf standesgemäße Er¬
haltung klagen . Daraufhin sollte sie aus der Anstalt heraus-
genommen werden , um auf einem seiner Schlösser zu leben , sie
zog es aber vor . zu bleiben , wo sie War , und erklärte als Be-
gründung hierfür , sic sei nicht sicher, im Winter in geheizten
Zimmern zn leben und sich satt zu essen, wenn sie dem väter¬
lichen Wunsche folgte . Mit dem Grafen Gebhard führte der
Fürst noch wenige Monate vor seinem Tode einen Prozeß.
Graf Gebhard batte sich dom Vater unabhängig gemacht und
erwarb sich als Kaufmann ein hübsches Einkommen in Lon¬
don. Der Krieg beendete natürlich diese Einnahme und der
Vater weigerte sich, dem Sohlte standesgemäße Unterstützung
zukommen zu lassen. Erst ans dem Prozeßweg wurde sie ihm
zugesprochen. Nun ist Graf Gebhard Fürst und erbt die bei¬
den preußischen Fideikommißherrschaften sowie das Palais
nnt Pariserplatz . Auch um dieses hat der Fürst Prozeß ge¬
führt , und zwar mit der Stadt Berlin , da cr es in ein Hotel
umwandeln wollte und ein Stockwerk auszusetzen gedachte . Er
verlor den Prozeß in allen Instanzen.

Aus der zweiten Elle hinterläßt der Fürst nur einen Sohn,
den Grafen Lothar , und eine Tochter . Graf Lothar ist aber
nicht nur der Sohn , sondern auch der Schwager seines Vaters,
da er die älteste Schwester der dritten Frau seines Vaters,
achtzehn Jahre nach der Eingehung dieser dritten Ehe hei¬
ratete . Graf Lothar erbt den ungeheuren mährischen 8)»« '-
den er offiziell schon jetzt besaß , wenn ihm auch de facto nichts

von ihm gehörte . Sein Herr Vater hatte diese Herrschaft auf!
ihn übertragen lassen, um dadurch in eine niedrigere Steuer -;
klassc in Oesterreich zu kommen , da so sein preußisches und)
englisches Einkoniinen nicht dein österreichischen hinzugerechnet,
werden konnte , (lieber einen daraus hervorgegangenenl
Steuerprozeß ist seinerzeit berichtet worden .) Aus der drit - i
tcn Ehe mit der 41  Jahre jüngeren Prinzessin Radziwill sindi
drei Kinder vorhanden , zwei Mädcheit und ein Knabe . Diese;
Kinder werden vielleicht den ägypischen Besitz des Fürsten er¬
halten , weil , wie gesagt, der preußische » nd österreichische an ;
die Nachkomme» ans den anderen Ehen fällt . Das Fideikpm »!
miß in Preußen dürfte auch einmal an dctr Grafen Lothar ge-s
langen , da Graf Gebhards Ehe keine Kinder entstammen und!
Graf Gustav nnvcrmählt ist.

Mit dem Fürsten Gebhard Leberccht wurde ei,-- Original ,
von freilich wenig erfreulicher Eigenart zu Grabe getrageit . l
Er war ein in mancher Hinsicht begabter Mann und ein Kauf -!
ffiann, der es mit jedem aufnehinen konnte . Aber eines wart
ihm fremd : der Satz noblesso online , mid der Marschall Vor -!
ü'ärts wird seinem Urenkel im Jein ' eits keinen sanften
Empfang bereisen . . . .

Ein Ztimmungsbrlö aus Frankreich.
Ein ausländischer Freund schreibt der „Köln . Zeitung " :-

In der letzten Zeit bin ich viel in Frankreich herumgersist und
in fast allen Gegenden gewesen . So konnte ich mir ein Bild)
von der Stimmung machen, mit der man die fetzige große!
Offensive begrüßte , die so lange angekündigt war . Böse Leute;
behaupten in Frankreich , der Senator Hmnbert raufe sich die)
Haare , weil man losgebrocheu sei, ohne vorher einen größeren.
Vorrat von Munition angesammelt zu haben . Allerdings
würde ein Gelingen der Offensive , das die Entscheidung des'
Krieges oder sein Ende herbeifübrte , gerade nicht den Wünü
scheu von Schneider -Creusot und seinen Aktionären ent - ‘
sprechen. Im übrigen ist die Stimnumg ganz verschieden von
der zu Beginn des Krieges . Es gibt in Frankreich jetzt zwei
sich widerstreitende Richtungen , beim Mann in der Front und
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Gründen auf Deutschlands Seite find . Der Kapitän der
Deutschland" soll, wie „New Ajork Herold" meldet, erklärt

haben, daß etwa 12 Unterseeboote  in einigen Wochen
fe r t i g g e ste l l t sein werden.

Rotterdam, 19. Juli . „Daily Chronicle" meldet aus Neu-
vork: Englische Sportsleute erklärten sich bereit, zu einein
Maximum von 6000 Pfund Sterling 60 : 1 wetten  zu wol¬
len, daß die „Deutschland" Bremen nicht wieder er-

i Ä e n werde. CD. D. P .)
Amsterdam(„Vossischc Zeitung"), 18. Juli . (T .TJ.) Nach

einer,Meldung der Londoner„Central News " wurden vier
amerikanische Zerstörer  nach dem Virginia Kap ent¬
sandt, wo sie an; Ausgang der Chesapeake - Bucht
kreuzen werden, um zu verhindern, daß eine Verletzung der
amerikanischenHoheitsrechte stattfindet, wenn die „Deutsch¬
land" wieder in See sticht.

Hoffentlich sorgt die „Deutschland" für sich selbst am besten!

Zlottenkräfte und vvootstrecke.
Nach Weyer« Taschenbuch der Kriegsflotte» , 1C16.

München, I . F . Lehmanns Verlag . (Geb. M . 8.—.)
Infolge dez Krieges konnte der Jahrgang 1916 des Taschen«

buchet der Kriegsflotten , der sonst immer im Dezember zur Ausgabe
kommt, erst im Juli erscheinen. Dasür sind alle Veränderungen
in den fremden Kriegsflotten bis und mit der Schlacht am Skagerrak
noch mit verwertet worden und das Taschenbuch enthält daher eine
Fülle der neuesten und interessantesten Angaben . Bei der deutschen
und österreichischen Flotte mutzte der Schiffsbestand vom Kriegs¬
beginn angeführt werden. Bei den anderen Flotten dagegen sind
alle Veränderungen und Neubauten nachgetragen , soweit dieselben
ermittelt und festgestellt werden konnten . Neben den Flottcnlisten
sämtl̂ cr _kriegführenden Staaten finden sich darin auch Bilder
von sämtlichen Kriegsschiffen mit genauen Angaben über Größe,
Bestückung, Schnelligkeit, Mannschaft nsw. Deni Taschenbuch sind
in diesem Jahre neu beigegeben : ein Kapitel „Der Krieg zur See"
von August 1914 bis Mai 1916. In einem zusammenfassenden
Vergleich sind erst die Flottenkräfte der verschiedenen kriegführenden
Staaten angegeben. Hierauf folgt eine Chronik des Seekrieges , die
sämtliche Ereignisse zttr See in kurzer, aber erschöpfender Weise zur
Darstellung msingt. In dieser Statistik sind auch die deutschen
Verluste, soweit sie amtlich bekannt gemacht sind, aufgeführt. Den
Schluß dieser Abteilung bilden die Berichte über die Schlacht vor
dem Skagerrak. Hochinteressant ist auch die Statistik über die Ver¬
luste des Vierverbandcs an Handelsschiffen.

So wurden z. B. versenkt durch
die Emden . 17 Schiff- mit

„ Karlsruhe . . . . . . . . 17
Dresden
Leipzig.
Kreuzer Königsberg.
Hilfskreuzer Kaiser Wilhelm d . Gr.
Hilfskreuzer Kronprinz Wilhelm .
Hilfskreuzer Prinz Eitel Friedrich
Hilfskreuzer Möve . . . . .

s
3
1
o

13
10
15

73 895 Tonnen
76 609
16 080
12149
6 800 „

10 458
53 659
30049 „
57 746

Im ganzen somit 83 Schiffe mit 337 445 Tonnen
Davon waren

englisch . 70 Schiffe mit 293 181 Tonnen
französisch . . . . 10 „ „ 35105
russisch . 2 „ , 4 837
belgisch . 1 „ „ 4 322 „

Dann folgen 621 Handelsschiffe mit zusammen 1763 294 Tonnen
und 250 Jischerfahrzeuge . . . . mit zusammen 51290
im ganzen sind vernicht», 1051 Schiffe mit zusammen 2158 029 „

Davon
englisch .
französisch
russisch .
italienisch
belgisch .
japanisch

847 Schiffe mit zus. 1 758 801 Tonnen
94
öl
39
18
5

194 389
72 091
76 772
24 679
31597

. Im Ans chluß an die verloren^ gegangenen Handelsschiffe folgt
we Zusammenstellung der Kriegs -cchiffsverluste des Vierverbandes.
In Dieser Liste folgen die einzelnen Länder aufeinander und bei
jebem ftnb die Schiffe nach ihrer Bauart zusammengestellt . Auch
mer finden wir wieder eine gewaltige feindliche Flotte , die zur
Strecke gebracht ist. Bei den Handelsschiffen , wie bei den Kriegs¬
schiffen sind aber nur Verluste verzeichnet, die amtlich riachgewiesen
find, und man dürfte nicht fehlgehen , wenn man annimmt , daß die
feuwliche» Verluste bedeutend größer sind, als hier angeführt , da
zahlreichê Handelsschiffe versenkt worden sind, deren Namen man
mcht feststellen konnte. Auch von den feindlichen Kriegsschiffen
durften die Verluste wesentlich größer sein, da sowohl in der Schlacht

Hauptblatt der„Vollsstimme"
am Skagerrak, wie auch bei früheren Schlachten, tmfere Feinde
die Verluste systematisch zu verheimlichen suchten.

So bietet Weyers Taschenbuch auch in diesem Jahre wieder
eine Fundgrube der interessantesten Mitteilungen ! das Buch dürste
in den nächsten Monaten wohl von Tausenden benützt werden , um
sich über die weiteren Erfolge unserer Flotte zu unterrichten (z.)

Zur tage in Italien.
Bern, 18. Juli . Dem italienischen Amtsblatt zufolge

müssen alle von den Marinebehörden Zurückgestellten der Jahr¬
gänge 1882/88 sich neuerdings stellen.

Genf, 19. Juli . Einer römischen Meldung des „Petit
Parisien" zufolge ratifizierte die italienische Regierung durch
Beschluß des gestrigen Ministerrates die auf der Pariser Wirt¬
schaftskonferenz getroffenen Abmachungen.

Das Uriegsernahrungsamt.
Die Organisation das KriegsernährungsamteS ist nunmehr voll¬

endet . Der Apparat , der zuerst möglichst klein gedacht war , hat
allmählich einen ganz enormen Umfang angenommen , sodatz abge¬
wartet werden muß, wie er funktionieren wird , lieber die Orga¬
nisation des Kriegscrnährungsamtes teilt der Vorstand in seinem
Mitteilungsblatt mit:

Der „Vorstand" des Kriegsernährungsamtes setzt sich aus elf
Mitgliedern zusammen , von denen die nichtbeamteten den wichtigsten
wirtschaftlichen Jntcreffengruppen , der Landwirtschaft , dem ^Ge¬
werbe und Handel und der Verbraucherorganisation angehören.
Der „ Beirat " besteht ans Vertretern der Bundesstaaten , den Kriegs-
gesellschafteu und au? Sachverständigen , die der Reichskanzler aus
den verschiedenen Berufszweigen und Bezirken ernannt hat. Ver¬
treter der größeren und kleineren Städte , der Landkreise und Land¬
gemeinden , der Gewerkschaften, der Konsumvereine , des Groß - und
Kleinhandels , der Landwirtschaft und Industrie , der Ernährungs-
gewerbc u. a. in. gehören dem Beirat an. Es braucht wohl nicht be¬
sonders herborgehoben zu werden , daß die Mitglieder des Beirates
nicht als Vertreter von Sonderinteressen einberufen sind. In dem
Beirat sollen wichtige Maßnahmen , die das K. C. A. beschäftigen,
beraten werden . Da der Beirat über 100 Mitglieder hat , ist es
wenig zweckmäßig, in dieser großen Versammlung einzelne Maß¬
nahmen , die in ihrer Sonderheit nur für einen Teil der Mitglieder
von Interesse sind, ohne Vorbereitung zu besprechen. Auf Vorschlag
des Präsidenten und unter Zustimmung des Beirates sind daher
„Ausschüsse" für Massenspeisung , für Kartoffeln , Obst und Ge¬
müse , für Regelung des Verkehrs mit Fleisch und mit Butter ge¬
bildet . Die Vollversammlungen des Beirates werden nur in län¬
geren Zwischenräumen stattfinden.

Um eine ständige Fühlung mit den Mitgliedern des Beirates
aufrcchtzuerhalten , ist neuerdings ciu Sekretariat des Beirates in
Angliederung an die Abteilung für Presse und Statistik eingerichtet
worden , durch welches den Mitgliedern jegliche Auskunft erteilt
wird und an welches Wünsche und Anträge zu richten sind. Neben
dem Beirat besteht ein Hausfraucnbeirat , der gebildet ist , um die
Mitarbeit und Beratung durch Hausftauen , die in der Frage der
Lebensmittelverwertung naturgemäß besonders sachverständig sind,
zu sichern. Die erste Tagung dieses Beirates hat am 12. Juli statt-
gesunden ; cs wurde die bisherige Tätigkeit des K. E. A. besprochen,
die Frage der Kriegsküche, Maßnahmen zur Regelung des Verkehr?
mit Obst und Gemüse und die Zuckcrfrage beraten.

Die innere Geschäftsverteilung des K. E. A. ergibt drei Ab¬
teilungen mit je einer Anzahl Unterabteilungen : die Präsidial¬
abteilung , geleitet vom Präsidenten , Hauptabteilungen , geleitet von
Ministerialdirektor Edler v. Braun und Generalmajor Gröner.

Der Arbeitsbereich des K, C. A. nmfaßt nach Beschaffung und
Verteilung , Verkehr und Preisbestimmung das gesamte Gebiet der
Volksernährung , sowie Futtermittel , Rohstoffe und andere Gegen¬
stände , die zur Viehversorgung erforderlich sind, Acker- und Wiescn-
cczeugung , Körner-, Heu - und Sirohcrnie , Brot - und Futter-
gctreidc , Kartoffel - und Zuckerbau.

Es sind bisher beraten worden die Frage der Ausfuhrverbote,
die Butter - und Fettversorgung , die Bekämpfung des Lcbensmittcl-
wuchers . die Durchführung der Notstandsmaßnahmen , des Wirt¬
schaftsplanes 1916/17 , und zwar für Brotgetreide , Hafer imd
Gerste , Oel und Hülscnfrüchte , Kartoffeln , die Regelung des Ver¬
kehrs mit Fleisch, die Durchführung einer Bestandsaufnahme , die
Regelung des Verkehrs mit Obst, Gemüse . Eiern nsw . Die Be¬
schlüsse sind vorbereitet durch zahlreiche Besprechungen mit Ver¬
tretern aller Jntcressentcngruppen , so der Städte , der Verbraucher,
des Handels , der Landwirtschaft , der schwer arbeitenden Bevölke¬
rung . sowie nach Besprechung mit Behörden und Jntercsscntcn-
gruppcn in einzelnen Bundesstaaten , welche setzt fortgesetzt werden.

Erlassen sind bisher Verordnungen über die Bekämpfung des
Kettenhandcls , über die vorläufige Regelung der Butter - und Feit-
vcrsorgung , welche durch die in den nächsten Tagen zu verabschic-

bei den Zivilisten. So stand es 1914 nicht. Damals konnte
man mit Recht von einem einigen Frankreich reden. Alle
WÄ hatte den Federbusch aufgesetzt. Heute trägt ihn nur
noch das Zivil . Der Aufdruck, es herrsche bei der Truppe
mne andere Ansicht, genügt nickt, richtig heißt es : bei der
Truppe zeigt sich ein wirklicher Widerspruch gegen das Zivil,
der kein Wohlwollen enthält. Ich habe viele Soldaten ge¬
sprochen, habe sie oft ungestört unter sich reden hören, und da
bemerkt inan vor allem eins: sie lieben den Krieg nicht mehr,
ue tragen schwer an ihm. Die Mehrzahl sagt, sie rnarschiere,
weil sie müsse, sic würde es nicht tun, wenn es ohne Gefahr an-
grnge. Es sei reine Unwissenheit, von Heldeninut zu reden:
was der Soldat tue, tue er aus Zwang. Das Blutvergießen
wi greulich wie das ganze Leben des Soldaten . Er haßt den
Zivilisten, der keine Gefahr läuft und durch rollende Redens-
arten den kriegerischen Geist im Volke aufrechterhält. Derart
Nt fern Widerwillen gegen den Hurrapatriotismus, daß er
rmne Zeitungen mehr lesen will , deren Geschwätz ibin Herz-
Ichmerzen verursacht.

Ebenso merkwürdig ist, daß der Soldat keinen Haß gegen
oie Deutschen, vor allem nicht gegen den deutschen Soldaten
empfindet. Er sieht ihn als Kameraden des Elends an und
astmit einer gewissen Zärtlichkeit. Er sagt: Was wir durch-
nachen, macht auch der deutsche Soldat durch, und mit dem¬
selben Unecht wie wir. Wir sind uns gleich. Selbst bei Be¬
ginn des Krieges haben, wenn die französische Bevölkerung
irgendetne Kundgebung gegen deutsche Gefangene veranstal-

m r. ^ ""Mischen Soldaten die Gefangenen geschützt. Sv
, f,ch zwischen beiden Parteien eine stillschweigende Einig»

bEwus, die das beste Material gegen zukünftige Kriege
mif -. das auch nicht geschehen? Die Leute sprechen

sie sehen, daß alles , was man ihnen von den
» r-£rt Barbaren, erzählt hat, Erfindung ist, sie erkennen,

B fj nch um Familienväter und Söhne handelt, die ebenso
sie" n n :̂ Eg denken und ihn genau so ungern wollen wie
r ' ^Ebrrgens bemerkt man Spuren einer ähnlichen Entwick-
oinn kUp 8ibtl , wenn auch weniger scharf betonk. Zu Bc-
s „u r gab es bei jedem Gefangenentransporteine
b. leltaeSunbflefcung. Heute kommt so etwas kaum noch
habe v rar' Bevölkerung sich das Wort gegeben
ern;nVl-tc  befangenen nicht mehr anzusehen, um sic nicht zu

origen, wie «in gutherziger Mann mir sagte.

Aber dieser zunehmenden Erschlaffung, sentimentaler
Weichheit, Verlangen nach Frieden entspricht bei den verant¬
wortlichen Führern eine bedentende Steigerung der Wildheit.
Wie im Gefühl der Gefahr wollen sic durch immer rohere
Tagesbefehle ihre Leute auf die sichere Bahn des Hasses gegen
die Feinde zurückfiihrcn. Man hört von einem Befehl, der
vorschrieb, Gefangene nur einzubringen, wenn es über 20
seien, weniger lohnten nicht der Mühe. Die Leute an der
Front und die Krankenträger braucht man nicht lange danach
zu fragen, daß cs keine Gefangenen mehr gibt. Anfangs sol¬
len die Führer darüber weggesehen haben, jetzt aber ist es har¬
ter Befehl geworden, und Mannschaften erzählen,, sie hätten
deshalb gegen eigenen Willen auf Deutsche schießen müssen,
die sich ergehen wollten. Ebenso ist der Verkehr zwischen den
Vorposten strengstens verboten, zunr großen Verdruß für viele,
denn diese kleinen Meinungsaustauschemit dem Feind hatten
den Netz des Verbotenen.

Alles in allem sieht die Mehrzahl des Heeres wie des
Volkes in der Offensive den letzten Versuch. Man hat es ihnen
gepredigt und sie sagen es sich selbst, und wer ihnen versichern
wollte, es käme noch ein Winterfeldzug, würde wenig Glück
haben. Man muß also abwarten. ob die Offensive mit der
Kraft der höchsten Anstrengungausgeführt wird und sich sehr
in die Länge zieht. Die Oberste Heeresleitung weiß, daß sic
nicht zu sehr auf eine» zweiten Versuch rechnen darf, und wird
der fetzigen Offensive so viel Kraft wie nur möglich gehen.

Ich sende Ihnen dieses Stimmungsbild , ohne Schlüsse
daran zu knüpfen. Ter Zukunft muß es überlasten bleiben,
zu zeigen, ob die skizzierte Stimmung Einfluß auf die Gestal¬
tung der Dinge gewinnt.

„verhoben ."
Ungewöhnliches Aufsehen erregte in diesen Tagen in Amster¬

dam nach dein „Allgemccn Handelsblad " der folgende Bericht des
»Niederländischen StaatZanzcigcrs ":

„Der Kriegs - und der Landwirtschaftsminister geben diese Woche
keine Audienz ."

Natürlich sitzen die beiden Verbrecher jetzt sicher hinter Schloß
und Riegel.

Natürlich handelt es sich da um einen technischen Fehler in
der Zeitungssetzerei ; der letzte Satz gehört zu einer ganz anderen
Notiz . Man nennt solche technischen Schnitzer „Acrhcbung ".
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dxnd« endgültige Verordnung ergänzt wird , die NotstandSrnatznoh-
«tm , die sich erstrecken auf das Verbot der Verfüttern - und Ver-
brennen ? vo-n Kartoffeln und die Beschränkung des Kartosfelver-
brauche der Landbevölkerung , Zwangslieferung von Frühkartoffeln,
Revision der Kartoffelbestände , Ausschüttung von Brotgetreide als
Ergänzung für unzureichende Kartoffelversorgung , Bereitstellung
von Nahrungsmitteln zu besonderen Zulagen für die schwer arbei¬
tende Bevölkerung , Bereitstellung von Zucker für Einmachen unter
gleichzeitiger Erweiterung der Verwendungsuröglichkeit von
Saccharin , sowie der Wirtschaftsplan für 1916/17 . der in diesen
Tagen auch bezüglich der Preise endgültige Fassung finden soll,
während die Fragen der Ausfuhrverbote , der Befterndsaufnahmc,
der endgAtigen Verkehrsregelung für Butter und Fette , der Ein¬
führung der Reichsfleischkarte, der Verkehrsregelung mit Obst . Ge¬
müse und Eiern u. a, in . noch der Erledigung harren werden.

Zur Organisation mserer Lebensmittelversorgung
hat der bayerische Agrarier Dr . Heim in der Münchener Presse eine
Reihe kritischer Artikel veröffentlicht , in denen er als Solenner
die Schwerfälligkeit der ReichSorganisation stir Lebensmiticlver
sorgung kritisiert.

Dort weichet sich Dr . Heim gegen die Zusammensetzung und die
Art der Arbeit im sogenannten Beirat des KriegsermLhrungsamtcs,
und in den Berliner Zentralstellen . Die Berliner Zentralstellen , wir
die Reichsgetreide - und die RcichSvieh- ti. Fleischstcllc, arbeiteten körn-
pliziert . Die Beiräte sollen sich sachverständig äußern , kommen aber
nach der Geschäftsführung kaum zum Wort.  Sie sollen mitver¬
antwortlich sein , können aber diese Verantwortung mcht übernehmen.
Darüber schreibt Dr . Heim wörtlich: „Ueber alle Maßnahmen,
über das System der Versorgung , über das System der Regelung
sich zu äußern , ist den Beiräten nirgends Gelegenheit geboten. Ich
spreche dieser 2trt de? Beiuatsbctriebs jede Bedeutung ab." Dann
schildert Dr . Heim den Verlauf der letzten Beiratssitzung im Kriegs¬
ernähr nngsamt und das Auftreten  des Herrn v . Batocki  in
dieser Sitzung , das niemandzur Mitarbeit ermuntern
konnte, um zu schließen: „Keiner darf heute die Mitarbeit ver¬
weigern , weim er berufen wird , aber jeder hat das Recht und die
Pflicht , mit sich darüber zu Rate zu gehen , wo er seine Kräfte ani
besten verwendet . Wenn er sie an einem andern Fleck bester ver¬
wenden kann wie in dieser eben charakterisierten Art von Bcirats-
tätibkeit, so wird ihm niemand einen Vorwurf daraus machen, wenn
er je nach Zeit und Umständen seine Zeit für die wichtigere und
fruchtbarere Arbeit verwendet ."

Danach ist in unseren Lehensmittelorganisationen noch Manches
sehr verbesserungsbedürftig . . Die Konsumenten und die Frauen
machen bekanntlich dieselben Erfahrungen , wie die süddeutschen
Landwirte.

Zinnische Vahlfreiheit.
Schweizer Blätter berichten: Die finnischen Landtagswahlen

fanden unter starkem russischen Druck statt . Die Wahlaufrufe der
Parteiblätter wurden fast vollständig durch die Zensur gestrichen.
Der schwedischen Volkspartei und den sozialdemokratischen Organi¬
sationen wurden die Agitationen fast verunmöglicht . Während des
Wahlaktes wurden zwei Gendarmen so ausgestellt , daß sie die Wäh¬
ler kontrollieren konnten . Die finnischen Gesetze schreiben Gc-
heimwahl vor . Trotzdem ergaben die Wahlen eine Majorität der
russcnfetndltchcn Parteien und vor allem den großen Sieg der So¬
zialdemokratie . Der russische Ministerrat in Petersburg beschloß
deshalb eine neue Verschärfung der Maßnahmen gegenüber Finn¬
land. Die russische Sprache soll mit dem nächsten Monat zwangs¬
weise für den ?lmtsgebrauch cingeführt werden.

vermischte Anegrnachrichten.
Der Nationalstiftung für die Hinterbliebenen  der im

Kriege Gefallenen  wurden von der Dynamit -A.-G . vorm.
Alfred Rodel & Co . in Hamburg eine Million Mark gespendet.

Aus Berlin meldet die „Frankfurter Zeitung " : Auf einer
Arbeitsstätte bei einem Kriegsgefangenenlager , in dem sich bri¬
tische Kriegsgefangene  befinden , haben vor kurzem Aus¬
schreitungen gegen Wachtposten stattgefunden . In zwei Fällcia
sahen sich die Wachen genötigt , von ihrer Waffe Gebrauch zik
machen, um gegeit sie gerichtete Angriffe abzuwehren . Dabei sind
die beiden Angreifer erschossen  worden . Das Ergebnis der sa- '
fort eiikgcleiteten Untersuchung wird die weitere Aufklärung bringe » .

Frau Anna Winscb, Inhaberin der Firma Hafschlächtcrmeister
Biesold , Berlin ^ Wilhelmstraße , wurde am Dienstag von der 160.
dlbteilung des Schöffengerichts Berlin -Mitte wogen Höchstpreis»
Überschreitung  und unbefugten Zurückhaltens von Fleisch in
großen Mengen zu 8900 Mark Geldstrafe eventl , für je 10 Mark
ein Tag Gefängnis verurteilt.

Das bapcrische Mt  rt ist er tu  m des Innern bat einen
VersorgungSverband ins Leben gerufen, dein alle Gemeinden unter
10 900 Einwohnern a»gehören müssen. Dem Verband können auch
gemeinnützige Vereine , juristische Personen us!v . bcitrcten , um für
ihre Angestellten eine Pensionsversicherung  zu . schaffen.
Ter Verband , dem ciu jährlicher Staatszuschuß bis zir 400 000 Mart
gewährt wird, leistet die Pensionen für die Beamten der auge-
schlosscuen Gemeinden und Verbände.

Der Berner „Bund " schreibt anläßlich der am Montag er¬
folgten 2l n k u n f t französischer  K r i e g s g e f a u g e u e r
u . a. : Es muß übrigens bemerkt werden , daß man diese Fran¬
zosen über ihre Behandlung in Deutschland wenig oder gar nicht
klagen hört. Auch muhte das gute frische und saubere Aussehen
dieser Gefangenen angenehm überraschen, besonders wenn man
die lange Dauer ihrer Kriegsklefairgenschaft in Betraebt zieht.

Die in Berlin eingctroffcnen skandinavischen Sozial-
d emokraten und Gewerkschaft Sfübr er  haben sich laut
einem Wolffschen Telegramm nach Belgien  auf den Weg gemacht.
Sie gehen dann an die Fron :.

DaS norwegische Odelstbina  genehmigte die Re¬
gierungsvorlage , tvonach der Armee , der Flotte , den Eisenbahn-
beamten und den Autolenkcrn pflichtmäßige Abstinenz  auf-
crlegt wird.

Nach einer Meldung des Rauterschcn Bureaus beabsichtigt
Cafe ment , an das Oberhaus  als an den böchficn Gerichts¬
hof zu appellieren,  vorausgesetzt , daß der Goneralaiiwolt
seine Zustimmung dazu erteilt.

Die Nationallonferenz der englische»  Ar we  r kscha  f i e n
in London soll beschlossen babeu. alle Feiertage  bi ? zum E'-de
deS Krieges aufzuheben.  Natürlich unter dem Truck der
Regierung,

Nach einem Telegramm der „Berlingskc Tidcnde " aus Bergen
ist dort eine große Anzahl englischer A c r z t c und K r a lt *
k enpflegcrinnen  mit bedeutenden Mengen SanitätLmateriat
eingetroffen , um n ach R ußl and weiter zu reisen.

Nach Meldungen aus Athen  wird der Erlutz zur Kaurmer-
a uflösung  am 1. August erscheinen. Der Termin für die Neu¬
wahlen soll der 17. September werden.

Die „Central News " melden aus Wersbirrgton: Wilson bat
den vorgeschlagenen Schied ? gcrtchtsentrvurf  zwischen den
Bereinigten Staaten und Mexiko  angenommen : dar¬
nach soll eine Kommission von 6 Personen — je 3 Personen vo-:
jeder Partei — ernannt werden , «m den strittigen Punkten
nachzugehen.

Die „Central News " melden aus Neuyork , daß am Freitag
ein geheimnisvoller Brand  in einem der großen Arsenale
ausbrach , wodurch 400000 kleine Granaten zerstört wurden , die
zur Abfuhr nach der mexikanischen Grenze bereit lag« n . Da man
das Arsenal unter Wasser setzen konnte, wurde die Uxplosion von
100OOO schweren Granaten verhindert . Der angerichtctc Schaden
ist bedeutend.
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-US - er Partei.
«i »» „Ueberfall

Di« »Bremer Bürger-Zeitung " bringt einen Aufruf , der sich
gegen dm Plan der Einberufung eines Parteitages wendet. Darin
heißt es:

Rüstet euch, dem Ueberfall  zu begegnen ! Protestiert
zunächst in der schärfsten Form gegen die Einberufung eines
Parteitags unter dem Belagerungszustand und unter der Mili¬
tärdiktatur, eines Parteitages , auf dem die Opposition gegen
die nationalistischePolitik der Mehrheit an Händen und Füßen
geknebelt und mit verbundenem Munde den Parteiverderbcrn
gegenüberstehen würde. Geht aber auch sofort daran , auf alle
Fälle die Wahlen für die Parteitagsdelegation
vorzubereiten, damit, wo es nur irgend möglich ist, Vertreter
gewählt werden, welche treu zu den Grundsätzen der alten
revolutionären Sozialdemokratie stehen und entschossen sind,
gegen die burgfriedlich-notionalistische Mehrheit der Fraktion
und gegen den Parteivorstand der Gewalttätigkeiten und der
Parteizerstörung rücksichtslosenKampf aufzunehmen.

Wir wünschen, daß die Abhaltung des Parteitags unter¬
bleibt.  Aber angesichts eines Treibens von Leuten , wie jene,
die den Bremer Aufruf erlassen, sei doch die folgende Stelle aus
einem „Vorwärts "-Artikcl des Parteivorstandsmitglieds Otto
Braun wiedergegcben:

»Gewiß kann nian sehr gewichtige Bedenken gegen einen
Parteitag geltend machen; sie bestehen zweifellos . Indes die, die
sich über sie hinwegsetzten und in Berlin und Frankfurt ihre Be¬
zirksparteitage machten, haben kein Recht, sie ins Feld zu führen,

Vorbedingungfür die Abhaltung des Parteitags ist allerdings,
daß eine unbeschränkte Aussprache gewährleistet werden hinn,
wenn es sein muß, in gesc' Io'scner Sitzung . Ist das der Fall,
dann scheint mir , kann er" Rich erwogen werden, ob der Partei
mehr gedient ist, dadurch, ■ man gleich den Genossen in Groß-
Berlin und Hessen-Nassau einen Parteitag abhält , obwohl die
Hälfte der Genoffen im Felde stehen oder indem man ruhig zu¬
sieht, wie die Parteizerrüttung infolge des wahnwitzigen Treibens
einiger Gruppen der Oppositiou immer größere Dimensionen .on-
nimmt und die Partei schließlich mehr und mehr zum Gespött ihrer
politischen Gegner gemacht wird . Das ersterc llcbel scheint mir da
doch das weitaus kleinere zu sein.

Weshalb das Stattfindeu eines Parteitages die Parteispaltung
bedeuten soll, ist mir vollends unerfindlich . In Groß -Berlin und
Hessen-Nassau fst es doch nicht dazu gekommen. Soll diese Be¬
hauptung nicht nur eine von der Angst diktierte leere Drohung
sein, so kann sie doch nur bedeuten, daß die Genossen, die den Be¬
schlüssen der Fraktion gegenüber mit der Disziplin Schindludcr
trieben, gewillt sind, sich auch den Beschlüssen des Parteitages nicht
zu fügen. Und um dieses ihr ganz unbegreifliches Verhalten zu
erklären, versuchen sie offenbar schon jetzt, bevor noch die Ein¬
berufung eines Parteitages beschlossen ist, seine Bedeirtung in den
Augen der Parteigenossen hcrabzusetzen. Das steht solchen Ge¬
nossen besonders gut an, die jeder Bezirks -, Wahlkreis - oder Orts¬
vereinsveranstaltung, auch wenn sie nur von einem Dutzend Ge¬
noffen besucht war, stets eine große Bedeutung beimäßen , wenn sie
eine Resolution für die Arbeitsgemeinschaft beschloß, die aber einem
Parteitag , von dem sie befürchten, daß er anders beschließt, als ihnen
genehm ist, von vornherein versuchen, jede Autorität abzusprechcn."— — —— —— i

Anordnung
über Me Whmls m Rcistbntimkeii.

Auf Grund der Ausführungsanweisung zur Verordnung über
den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl usw. vom 27. Juli I9ir>
gu § 59, Absatz2 Ziffer 3g in Verbindung mit § Sv der Bundes¬
ratsverordnung über den Verkehr mit Brotgetreide und Mehl aus
dem Erntejahr 1915 vom 28. Juni 1915 (Reichs-Gesetzbl. S . 363)
werden folgende Vorschriften erlaffen : ,

Zur besseren Brotversorgung im Reiseverkehr gibt das Landes-
getreideamt (schwarz-weiße) Reisebrothefte mit Gültigkeit für das
preußische Staatsgebiet aus.

2.
Jedes Reisebrothest enthält 40 Reisebrotmarken , von denen je

20 auf 40 und je 20 auf 10 Gramm lauten . 250 Gramm Brot
stellen den zulässigen Tagesverbrauch dar . Der Bezieher des Reisc-
brotheftes kommt also in Besitz von Bezugsscheinen siir 4 Tage. Die
Einlösung dieser Bezugsscheine ist an eine bestimmte Zeit nicht
gebunden.

3.
Die Reisebrothefte werden gegen Erstattung der Herstellungs¬

kosten an bie Kommunalverbände auf Bestellung geliefert und
dürfen von diesen nur an die von ihnen zu versorgenden Personen
an Stelle oder gegen Umtausch der gewöhnlichen Brotkarte oder
eines cnffprrchcndcn Teils davon ausgegebcn werden.

Selbstversorger dürfen llieisebrothefte nur im Umtausch gegen
die Mahlkartc oder unter entsprechender Kürzung der ihnen zur
Vermahlung für den nächsten Versorgungsabschnitt zustehenden
Getreidemenge auf der Mahlkarte erhalten . Die Ablieferungs¬
schuldigkeit der Selbstversorger erhöht sich um fünfviertel der Mehl¬
menge, welche die gesamten von ihnen bezogenen Reisebrotheft:
ausweisen.

4.
Jedem Kommunalverband werden vicrfünftcl der Gesamtmenge,

auf welche die von ihm bezogenen Reisebrothefte lauten , von seinem
nächsten Monats -Bedarfsanteil in Mehl gekürzt oder seiner Ab¬
lieferungsschuldigkeit, in Brotgetreide umgerechnet, zugeschrieben.

5.
Die im Bezirk eines Konimunalverbandes verwendeten Reisc¬

brotmarken find von ihm zu sammeln . Die Gesamtmenge , über
welche sie lauten, ist vom Kommunalverband monatlich dem LandeZ-
getreideamt anzuzeigen und tvird zu vierfünstel dem Kommunal-
verband in Mehl vergütet oder von seiner Ablieferungsschuldigkeit,
in Brotgetreide umgerechnet, in Abzug gebracht.

Die Kommunalverbäude haben dabei anzugcben , wieviel Reise,
brotmarken an Selbstversorger verausgabt worden sind.

Erreicht die Menge, welche die im Bezirk eines Kommunat-
verbandes monatlich verwendeten Reiscbrotmarken ausweisen , nicht
1 v. H. der Höhe des monatlichen Bedarfsanteils des Kommunal¬
verbandes, so findet ein Ersatz nickst statt.

6.
Verlorene Reisebrotmarken werden nickst angerechnct , vom Ver¬

braucher bezogene nicht umgetauscht.
Gibt ein Kommunalverbünd bezogene Reisebrothefte an das

Preußische Landesgetreideamt zurück, so wird lediglich die nach § 4
erfolgte Belastung des Kommunalverbandes aufgehoben.

7.
Tie Herstellung und Ausgabe gleicher Brotmarken durch eine

andere Stelle als das Landesgetreideamt ist verboten.
Im übrigen finden auf die Reisebrotmarken die Bestimmungen

sinngemäße Anwendung, die in jedem Kommunalverband für die
Kommunalverbandsbrotmarken gelten.

8.
Den Kommunalverbanden bleibt die weitere Regelung der Aus¬

gabe und der Verwendung der Reisebrotmarken überlassen.
Berlin,  den 26. Juni 1916.

Preußisches LanveSgetreiDeamt.
JBH50 Graf tum Äeijftrlmgf.

Verordnung
«in AWdt ni tsinmimzn»Rcisedritimrln

in Wiesvaven.
Auf Grund des dj7 der Buudesratsverordnung über den Ver¬

kehr mit Brotgetreide und Mehl vom 28. Juni 1915 und der An¬
ordnung des Preußischen Landes -Getrcideamtes über die Ein¬
führung von Reifebrotmarken vom 26. Juni 1916 Ivird mit
Genehmigung der Aufsichtsbehörde für den Gemcindcbezirk der
Residenzstadt Wiesbaden folgende Verordnung erlassen:

Die Reisebrotmarkei,.
8 i.

Reiscbrotmarken im Sinne dieser Verordnung sind die sür das
Künigreicki Preußen durch die Verordnung des Landesgetreideamtcs
vom 26. Juni 1016 eingeführtcn Reisebrotmarken.

Tie Ausgabe von Reisebrotmarken.
8 2.

Reisebrotmarken werden auf Antrag vom Städtischen Lcbens-
inittel-Verteilungsamt ausgegebe» an alle Inhaber von Wies¬
badener Brotauswciskartcn , die — und zwar auf die Dauer von
höchstens3 Wochen— verreisen. Personen , die länger als 3 Wochen
verreisen, müssen sich auf dem ,Lebcns«nittel -Verteilungsamt für
die Dauer der Reise abmelden und erhalten die bisher für Reisen
jeder Dauer ausgestellten Brotkarten -Abmeldescheine unter den
einschlägigen Bedingungen.

Die Reisebrotmarken werden nur in ganzen Reisebrotheften,
welche Brotmarken für 4 volle Tage enthalten , ausgegeben und
werden auf dem Umschlag des Reisebrothcftes mit dem Stempel des
Städtischen Lebensmittel-Verteilungsamtes oder des Städtischen
Brotverteilungsamtcs versehen.

8 6/
Die Ausgabe von Reiscbrotmarken erfolgt gegen Rücknahme

bezw. Einbehaltung von Wiesbadener , für die betreffende Reisezeit
gültigen Brotmarken. Hierbei wird ein Reisebrothest mit Brot¬
marken über 20 x 40 und 20 x 10, also insgesamt über 100g
Gramm Gebäck gleich Wiesbadener Brotmarken mit 900 Gramm
Mehlgewicht gerechnet Ob die Verrechnung gegen Brot - oder
Brötchcnmarkcn erfolgt, ist der Entscheidung des Lcbcnsmittcl -Vcr-
teilungsamtes Vorbehalten.

8 4.
Eine Rücknahme von nicht verwendeten Reisebrotmarken ist

ausgeschlossen. ,
Tie Verwendung von Rcisebrstwarken.

8 6.
Die Reisebrotmarken unterliegen der jeweils gültigen »Ver¬

ordnung über die Regelung des Verbrauches von Mehl und Brot
in Wiesbaden" , der jeweils in Wiesbaden gültigen »Backordnung"
und den jeweils in Wiesbaden gültigen „Bestimmungen über die
Brotpreise"

Die Reisebrotmarken berechtigen zum Kauf der jeweils nach
der Backordnung zngelassenen EinhcitSbrote , aber nicht zum Be¬
züge von Mehl.

Die auf den Reisebrotmarken vcrzeichneten Gewichtsmcngen
Gebäck geben die Gewichtsmenge der EinhcitSbrote an , die gegen
Abgabe der Reisebrotmarken bezogen werden können. Im be¬
sonderen wird festgesetzt, daß ein Weißbrötchen Marken über 60
Gramm Gebäckgewicht entspricht.

8 6.
Hotels, Pensionen, Gastwirtschaften usw. dürfen in ihren Be¬

trieben Brot nur gegen Reisebrotmarken verabreichen, müssen die
erhaltenen Brotmarken aufbewahren und bei Abbolung neuer
Wiesbadener Brotmarken auf dem Verteilungsamt für Anstalten.
Hotels usw. zwecks Verrechnung abgebcn.

An Reisende mit Brotkarten -Abmeldeschein (8 2) darf Brot
nur abgegeben werden, wenn die Brotkarten -Abmeldescheine dem
VerteilungSamt zur Feststellung über den Umfang der Brotbezugs-
berechtigung borgelegt und von diesem mit einem Vermerk Mer
den Umfang der Verabfolgung von Brotmarken versehen sind.

An Deutsche, die einem andern als dem preußischen Bundes¬
staat angehören, darf Brot bis auf weiteres nur gegen die ent¬
sprechendenLandesbrotmarken, die dem Verteilungsamt zu über¬
geben sind, verabreicht werden.

Im übrigen bebält sich der Magistrat für Sondersälle die Re¬
gelung der Abgabe von Brot an Reisende, insbesondere an solche
des neutralen Auslandes, vor.

8 7.
Bäcker, Konditoren usw. dürfen an Inhaber von Reisebrot¬

marken Brot nur gegen Entgegennahme von Reisebrotmarken ver¬
abreichen, müssen die erhaltenen Brotmarken anfbewahren und.

__ 19 . Juli I9l tz
für sich verpackt, beim Bezüge von Mehl der Brotmarkenkontrolle
gleichzeitig mit den Wiesbadener Brotmarken abgeben.

Besondere Bestimmungen.
8 8.

Für die durch die Einführung der Reiscbrotmarken entstehende
Uebcrgangszeit behält sich der Magistrat besondere Maßnahmen vor.

Inkrafttreten der Verordnung.
§ 9-

Die Verordnung tritt mit dem Tage der Veröffentlichung in
Kraft.

Strafbestimmungen . » i
§ 10 .

Wer den Bestimmungen dieser Verordnung zuwiderhandelt,
wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu
1500 Mark bestraft.

Wiesbaden, den 18. Juli 1916.
Wi 35i Der Magistrat.

NBe m .Mvsftl!!, Not,
Nlseilfriiihteii uiti) MUinitst.

Von Mittwoch den 19. Juli ab beginnt die Gültigkeit der
Kartoffelmarke der Gruppe IV und erlischt mit Donnerstag
den 27. Juli einschließlich. Die Marke der Gruppe IV hat einen
Aufdruck: „Gültig vom 17. Juli ", sie gilt aber tatsächlich erst
von Mittwoch den 19. Juli ab. Die Marke der Gruppe V
mit dem Aufdruck: „Gültig vom 24. Juli " tritt erst mit
Freitag den 28. Juli in Kraft.

Es wir » hiermit nochmals besonders hervor¬
gehoben , datz die ltzruppenmarke V erst mit Freitag
den 28 . Jnli Gültigkeit hat.

Gegen eine Marke der Gruppe IV werden abgegeben:
2 Pfund Kartoffeln,

Pfund Hülsenfrüchte,
1 Brotmarke für 1:3 Laib Brot,
ferner Dörrgemüse nach den bisher geltenden Be¬

stimmungen.
Der Preis beträgt:

14 Pfg. für 2 Pfund Kartoffeln, die gegen braune
Kartoffelmarkenabgegeben werden;

15 Pfg. für ’l,  Pfund Hülsenfrüchte;
30 Pfg. ?ür ' i, Pfund Dörrgcmüse.

Die Kartoffeln und die vorstehenden ErsätzlebenZmittel
werden, wie bisher, on der Kaffe des Museums bezw. am
Marklstand abgegeben.

Wiesbaden,  den 17. Juli 1916.

^,346_ _ Der Magistrat.

Zleischverteilung.
Die Metzgereien

A . Diefenbach , Schiersteiner Straße 22
W. Müller , Röderstraße 25
I . Scheuring , Herderstraße 31
L». Jnckfchwerdt . Kleiststraße 3

find vom 26. Juli ab zum Fleischverkaufzugelassen. Fleisch¬
karten, welche zum Bezüge in diesen Metzgereien berechtigen,
können am Freitag den 21. Juli in den betreffenden Läden
gegen Rückgabe anderer Fleischkarten in Empfang genommen
werden.

Wiesbaden,  den 19. Juli 1916.

ss 1349_ Der Magistrat.
Sozialdemokratieu. Uriegskredite

von Friedrich Stampfer.
Auswärts Porto 3 Pfg. - Preis 10 Pfennig.

Buchhandlung volkzstimme, Frankfurta. M.

imH'untami»für Mrniitt n.UmMid
<?. G . ttt. b. H.

jl|iiiiiiiiiiiiiiiHiiii!i!iiHiiiiiiiiiiiiiiin Telephon 489 , 490 und 6140 . mm»»»»»,,,. .
. . llllllllllllllllllllllllllllllillllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllHIIIItllllllllllillllllllllllllllllllflllllllllllllllllllliiliilliiliiiliiiiniili

1 Waggon  fische
frisch eingctroffen!

HngehSdiellSisd1 - 1V® pfundige . . . per Pfund ^ 0

^ ZFVRngelsSMhsdte 9  2 —5 pfundige . . . . per Pfund MM

Kabliau,..... .. . . per Pfund MM

Pfg.

Pfg.

Pfg.
Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, daß nur beste Koröfeeware zum

Verkauf kommt. MinÜerrvertige Dualitäten , sogenannte Ramschware , führen tvir nicht. Die
Fische komnien direkt von üer See in strammer Eispackung.

Wenn unsere Preise bedeutend niedriger sind als andere Angebote, so ist der Grund
darin zu finden , daß wir uns mit einem bescheidenen Nutzen begnügen . Wir empfehlen, dem
„sogenannten"  Städtischen Seefischverkauf unserem Beispiele zii folgen.

W 1848 Oer Vorstand.


	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94

